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Alkoholmissbrauch und
Wege aus der Abhängigkeit

THEMAt

DER WOCHE

VON
SUSANNE PETERSEN

D olce vita auf Mal-
lorca: Mit dieser Il-
lusion kommen

nicht wenige Menschen
auf die Insel. Jetzt beginnt
ein ganz neues Leben,
glauben viele. Ob als Ehe-
paar oder Single, als Ru-
heständler oder Berufstäti-
ger, eines steht fest: „Man
nimmt sich immer selber
mit”, sagt Allgemeinmedi-
ziner Dr. Peter Fleischhau-
er vom Ärztezentrum Pal-
ma. Wie andere Suchtex-
perten auch hat er festge-
stellt, dass der Alkohol-

missbrauch hier eher „in-
selspezifische” Gründe
hat. Stecken in Deutsch-
land häufig beruflicher
Stress und Überforderung
bis hin zum Burnout da-
hinter, beginnt die klassi-
sche „Säuferkarriere” auf
Mallorca oft als „Genuss-
trinker”. Weil „es” alle –
oder zumindest viele –
tun, können sich Betroffe-
ne ihr Alkoholproblem
lange vor sich selbst und
anderen schönreden. Das
tolle Wetter, das gute Es-
sen, dazu schmeckt doch
auch schon mittags das
erste Glas Wein. Und
überhaupt: „Auf einem

Bein kann man doch nicht
stehen.”

Das „Schöntrinken” hat
viele Gesichter. Es sei ein
Irrtum, so Dr. Mario
Scheib, Facharzt für psy-
chosomatische Medizin
und Psychotherapie, der
in Palma eine Suchtklinik
leitet, dass Alleinlebende
aus Vereinsamung häufi-
ger Alkoholprobleme hät-
ten: „Kummer-Trinker”
gibt es in allen sozialen
Gefügen. So sei es nicht
selten, dass ältere (Ehe-)
Paare, die berufsbedingt
jahrzehntelang keinen ge-
meinsamen Alltag kann-
ten, sich plötzlich mit der

Herausforderung kon-
frontiert sehen, täglich 24
Stunden miteinander zu
gestalten: „Da kann das
Alkoholtrinken schnell
zum kleinsten gemeinsa-
men Nenner werden.”

Die innere Leere kann
damit natürlich nicht ge-
füllt werden. Obwohl viele
das spüren, dauert es oft
Jahre, wenn nicht Jahr-
zehnte, bis sie sich ihre Ab-
hängigkeit eingestehen.
Männer neigen dabei noch
mehr zur Verdrängung als
Frauen, hat nicht nur Udo
Mühmer von der „Sucht-
hilfe Mallorca” festgestellt.
Vielleicht auch deshalb,

weil sie sich öffentlich oft
in „bester Gesellschaft”
mit anderen Männern am
Tresen fühlen – Frauen
bleiben eher zu Hause und
trinken heimlich.

Auch wenn es bekannte
Richtwerte gibt, ab wann
ein riskanter Alkoholkon-
sum beginnt – noch im
„unkritischen” Rahmen
liegen täglich zehn Gramm
bei Frauen, 20 Gramm bei
Männern (Letzteres ent-
spricht einem halben Liter
Bier oder 0,2 Liter Wein – ,
entscheidend ist die per-
sönliche Einsicht, will man
der Abwärtsspirale recht-
zeitig Einhalt gebieten. Bis

sich körperliche Sympto-
me wie Gastritis oder Fett-
leber einstellen, können
Jahre vergehen – in diesem
Stadium kann der Ausstieg
schon sehr schwierig wer-
den.

Wer ein kritisches Trink-
verhalten bei sich feststellt,
findet heute auf Mallorca
viele Möglichkeiten, sich
kundig beraten und helfen
zu lassen. Ob AA oder an-
dere Selbsthilfegruppen,
Arztpraxen, Kliniken oder
private Einrichtungen:
Kein Mensch ist mit sei-
nem Alkoholproblem al-
lein. Nur den ersten Schritt
muss jeder selbst tun. c

Im
Schatten
der Sucht

Fehlende Lebensaufgaben und -freude,
Vereinsamung oder Angst vor

Krankheit und Alter: Auch auf Mallorca
gibt es viele Gründe für Menschen,
Trost bei der Flaschezu suchen.

Alkoholprobleme gehen quer durch
alle soziale Schichten. Wichtigste
Voraussetzung für ein Ende der
Abwärtsspirale: sich die eigene
Abhängigkeit eingestehen. Die
Hilfsangeboteauf der Insel sind
vielfältig. MM stellt einige vor

Auch wenn Frauen öfter heimlich trinken als Männer: Alkoholmissbrauch ist generell ein oft tabuisiertes und verdrängtes Thema. Die Scham ist groß.Foto: www.istockphoto.com
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„Je eher der Einstieg, desto
schlechter die Prognose”

Dr. Mario Scheib über Gründe und Prävention von„Koma-Saufen” bei Jugendlichen

Dr. Mario Scheib leitet eine
Suchtklinik auf Mallorca.

BOTELLÓN: „Massensaufen” unter freiem Himmelist ein be-
kanntes Phänomen in Spanien. Im Sommer treffen sich
allein in Palma jedes Wochenende rund 3000 Jugendli-
che. Mit dem „Koma-Saufen” indes hat es kaum zu tun.
Dr. Mario Scheib: „Dieses Trinkverhalten geht auch auf
die Dorfkultur zurück, mit dem man von klein auf ver-
traut ist – auch das Wetter spielt dabei eine Rolle. ”

VON
SUSANNE PETERSEN

Erst mal klingt die
Nachricht gut: Laut
einer aktuellen Stu-

die der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklä-
rung (BzgA) trinkt die Ju-
gend in Deutschland ins-
gesamt so wenig Alkohol
wie noch nie seit den
1970er Jahren. Auch das
frühere Einstiegsalter von
12 bis 14 Jahren soll leicht
nach oben geklettert sein.
Ein großes Problem indes
bleibt: das „Koma-Saufen”
in jungen Jahren. Das be-
stätigt auch Dr. Mario
Scheib, Facharzt für psy-
chosomatische Medizin
und Psychotherapie, der
seit einigen Jahren eine
Klinik zur Behandlung
von Suchterkrankungen
auf Mallorca betreibt: „Der
Anteil der Zwölf- bis 17-
Jährigen, die häufiges
‚Binge’- oder Rauschtrin-
ken betreiben – also min-
destes viermal pro Monat
– ist unverändert: 7,5 Pro-
zent der männlichen, 2,5
Prozent der weiblichen Ju-
gendlichen.”

2009 landeten in
Deutschland über 26.000
junge Leute zwischen

„Gemäßigte
Rollenvorgaben
besser als strikte
Ge- und Verbote”

zehn und 20 Jahren mit ei-
ner Alkoholvergiftung im
Krankenhaus – neun Jahre
zuvor lag die Zahl noch bei
9000. Besonders fatal: Sich
schon mit 14 Jahren regel-
mäßig zu betrinken, erhöht
das Risiko einer späteren
Alkoholabhängigkeit: „Je
früher jemand anfängt,
desto schlechter die Prog-
nose”, so auch Dr. Mario
Scheib. Auch wenn sich ei-
ne echte Alkoholabhängig-
keit „erst” nach durch-
schnittlich zehn bis 15 Jah-
ren entwickle: Das A und
O sei eine frühzeitige Prä-
vention und Intervention.

Während bei gemäßig-
ten Trinkern die Erleichte-
rung sozialer Kontakte ein
zentrales Motiv sei, liege
die Hauptmotivation beim
„Binge-Drinking”, so der
Experte, nach wie vor bei
der sogenannten „Peer-
Group” (den Gleichaltri-
gen): „Anerkennung
durch die eigene Gruppe
spielen bei diesen Jugend-
lichen eine bedeutendere
Rolle.” Um dieser unheil-
vollen „Suggestibilität”
wirksam zu begegnen, sei-
en verschiedene Maßnah-
men vonseiten der verant-
wortlichen Erziehungsper-
sonen wichtig: Dr. Mario

Scheib rät dabei zu mög-
lichst gemäßigten Rollen-
vorgaben: „Wo das Saufen
im Elternhaus vorgelebt
und akzeptiert wird, kann
es entweder einfach über-
nommen werden, aber
auch zu einer rigorosen
Anti-Haltung bei den Ju-
gendlichen führen.” Ähn-
liches gelte bei strikter
Abstinenz: „Gerade in der
Pubertät wird der Alkohol
dann oft zur Demonstrati-
on der Ablösung von elter-
lichen Werten benutzt.”

Statt zu Extremen rät
der Fachmann zur Vermitt-
lung eines „kontrollierten
Umgangs” mit Alkohol.
Am wirksamsten sei die
„frühkindliche Förderung
der Stressresistenz”: „Je
mehr Zuwendung – das
Gefühl, anerkannt und ge-
liebt zu werden – in frühen
Jahren, desto stärker das
Selbstbewusstsein.” Dazu
gehöre auch, dem Kind
viele Erfolgserlebnisse zu
verschaffen: Wer Freude
oder Stolz bei sportlichen
Wettkämpfen oder beim
Lernen und Spielen eines
Musikinstruments erlebe,
werde kaum Lust verspü-
ren, sich (vorher) durch
„Koma-Saufen” selbst au-
ßer Gefecht zu setzen. c
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A uch auf Mallorca bie-
tet die weltweite Ge-

meinschaft der „Anony-
men Alkoholiker” (AA)
seit 2000 regelmäßige Tref-
fen an: Damals entstand
die Gruppe „La Porciùncu-
la” in Arenal, 2008 kam die
Gruppe „Südwest” in San-
ta Ponça hinzu. Ihr Prinzip
auch auf der Insel: reden,
zuhören, sich austauschen
über die Erfahrungen auf
dem bisherigen trockenen
Weg. Und vor allem: Sich
gegenseitig Mut machen –
ohne dabei seine Identität
preisgeben zu müssen. Der
Vorname reicht.

So machten das auch
„Bill” und „Bob”, die
Gründungsväter der AA,
deren Bestehen sich am 10.
Juni 2010 gerade zum 75.
Mal jährte. 1935 trafen sich
diese beiden Trinker – Bör-
senmakler W.G. („Bill”)
Smith und der Arzt R. H.
(„Bob”) Smith – zum ers-

ten Mal. 1939 zählte die
Gemeinschaft etwa hun-
dert Mitglieder, die Berich-
te über ihre Erfahrungen
auf dem bislang trockenen
Weg verfassten – als Vor-
läufer des „Zwölf-Schritte-
Programms”. Heute liegt
die geschätzte Mitglieder-
zahl weltweit bei zwei
Millionen.

Jeder ist bei AA will-
kommen – die Gemein-
schaft erhält sich durch
Spenden und ist „keiner
Konfession, Partei, Sekte,
Organisation oder Institu-
tion” verpflichtet. Ihren
Hauptzweck sieht sie da-
rin, „nüchtern zu bleiben
und anderen Alkoholikern
zur Nüchternheit zu ver-
helfen”. Oder, wie ein AA-
Gruppenleiter auf Mallor-
ca sagt: „Da ruft einer an
und sagt: Ich bin AA und
ich habe Durst. Dann fan-
gen wir an zu reden, und
der Durst ist weg.” (spe)

VON
SUSANNE PETERSEN

Oft muss erst Fol-
genreiches – wie
ein Führerschein-

entzug – passieren, bevor
sich Menschen eingeste-
hen, dass sie ein echtes
Problem haben: Alkohol.
Und auf Mallorca sind das
offenbar nicht wenige, wie
Udo Mühmer feststellte,
als er hier 2007 diese An-
zeige schaltete: „Alkohol-
probleme? Mir ging es mal
wie dir, drum helf’ ich dir.”
Wie viele ihn in den letzten
drei Jahren angerufen ha-
ben, kann er nur schätzen,
nur so viel: „Tausend An-
rufe waren es bestimmt.”

Aus vielen Erstgesprä-
chen wurden persönliche
Begegnungen. Dabei
merkte Udo Mühmer, dass
er bei allem Engagement –
und trotz seiner eigenen
Erfahrung als trockener
Alkoholiker seit 15 Jahren
– allein als Helfer oft nicht
weiterkam: „Wenn die Be-
troffenen nicht vermögend
oder zumindest privatver-
sichert sind, können sie
sich die angemessene The-
rapie oft schlicht nicht leis-
ten.” Hinzu käme, dass
viele zunächst eine Entgif-
tung machen müssten:
„Dazu braucht gegebenen-
falls die Überweisung
durch einen Arzt.” So ent-
wickelte sich die Idee zu
einer Kooperation mit ei-
ner hiesigen Arztpraxis:
„Suchthilfe Mallorca” (Tel.

„Man fängt an zu reden,
und der Durst ist weg”
Anonyme Alkoholiker (AA) auf Mallorca: Regelmäßiger

Erfahrungsaustausch für das eine Ziel:„Nüchtern bleiben”

„Tausend Anrufe
waren es bestimmt”

„Suchthilfe Mallorca”: Viele Betroffene wissen nicht, wie
sie eineTherapie in die Wege leiten oder finanzieren sollen

Alkoholkontrolle: Viele Betroffene gestehen sich ihr Problem erst ein, wenn es massive Folgen hat.

660-173686) heißt das ge-
meinsame Projekt, das
Udo Mühmer 2009 mit Dr.
Heike Herzog von der
„Clínica Avenida Peguera”
ins Leben gerufen hat.

In Zusammenarbeit mit
hiesigen Suchtkliniken –
darunter auch die spani-
sche Clínica Capistrano –
erstellt die Allgemeinme-
dizinerin ein Therapiekon-
zept, das individuell auf
den Patienten zugeschnit-
ten ist. Denn, so Dr. Heike
Herzog: „Die Behandlung
des Suchtkranken hört mit
der Beendigung des statio-
nären Aufenthaltes ja
nicht auf.” Auch zu deut-
schen Einrichtungen wie
der Fachklinik Erlen-
grund, mit der Udo Müh-
mer persönlich sehr gute
Erfahrungen gemacht hat,
bestehen besondere Koop-
perationen. Einer der
wichtigsten Meilensteine
besteht häufig darin, die
Finanzierung eines sol-
chen Klinikaufenthaltes –
in der Regel trägt der ge-
setzliche Rententräger die
Kosten der körperlichen

und psychischen Entgif-
tung – zu gewährleisten.
Auch bei diesem behördli-
chen Aufwand, den dieser
Schritt erfordert, hilft Udo
Mühmer den Betroffenen:
„Dazu fehlt vielen von ih-
nen die nötige Kraft.”

Auf nicht wenige wirke
der Gedanke an eine Kli-
nik allerdings sehr ab-
schreckend, so Dr. Herzog:
„Deshalb kommt es oft
vor, dass Menschen plötz-
lich abspringen, obwohl
sie sehr motiviert mit der
Therapie begonnen ha-
ben.” Schließlich gehöre
das vollständige Einge-
ständnis, ein echtes Alko-
holproblem zu haben, da-
zu: „Da kommen dann
manchmal Entschuldigun-
gen wie: Ich kann die Kat-
ze nicht allein lassen.”

Frauen täten sich leich-
ter, sich ihr Suchtproblem
einzugestehen, hat Udo
Mühmer festgestellt, sie
riefen ihn auch deutlich öf-
ter an als Männer: „Oft al-
lerdings auch, um über
das Alkoholproblem ihres
Mannes zu sprechen.” c

Gemeinsam
stark in ihrer
Hilfe für sucht-
kranke Men-
schen: Udo
Mühmer und
Dr. Heike Her-
zog.Foto: pl

AA-MEETINGS 
AUF DEUTSCH 

Gruppe „La Porciùncula”:
mittwochs um 19.30 Uhr
(auch an Feiertagen)
im Kloster La Porciùncula
Avenida de Fra Llabrés1
Arenal.

Gruppe „Südwest”:
montags um 19.30 Uhr
(auch an Feiertagen)
in Santa Ponça
(Costa de la Calma)
Vereinshaus des Deutschen
Sozial- und Kulturvereins
C/. Huguet d’es Far 20.

Beide Meetingssind
rauchfrei.
Auskunft täglich von 18 bis
21 Uhr, auch sonn- und
feiertags:
Tel. (0034) 676-366840.
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V iele ihrer Klienten,
sagt Psychologin
Dr. Coletta Damm,

seien leitende Angestellte
oder Selbstständige, die
sich von ihrem anstren-
genden Berufsleben aus-
gebrannt fühlten: „Etwa
25 Prozent der Führungs-
kräfte und Freiberufler
gelten nach Forschungen
der Universität Bremen als
arbeitssüchtig.” Hart ar-
beitende Menschen wür-
den einerseits bewundert,
weil sie in das perfektio-
nistische Leistungsethos
passten. Andererseits:
„Viele versuchen Alkohol
oder Tabletten zum Ab-
schalten oder Einschlafen

zu benutzen und schädi-
gen sich damit körperlich
und seelisch immer mehr.”

Burnout und Alkohol als
unheilvoller Lösungsver-
such liegen oft nahe beiei-
nander. Da das Leben die-
ser Menschen fast nur im
Job stattfinde, reiche ihre
Kraft in der knappen Frei-
zeit irgendwann nur noch
zum Aufbau „einer Paral-
lelwelt”, so Dr. Coletta
Damm: „Die des Alko-
hols”. Was zunächst der
schnellen „Entspannung”
nach Feierabend und am
Wochenende dienen soll,
kann schnell in die Abhän-
gigkeit führen: „Die Betrof-
fenen verlieren über die

Jahre die Beziehung zu ih-
ren echten Bedürfnissen
und Gefühlen. Sie sind ge-
fangen zwischen einem äu-
ßeren Leben des Erfolgs
(-Drucks) und einem zu-

nehmend verborgenen Le-
ben der Abhängigkeit –
und der inneren Leere.”

„Vida Libre” heißt da-
her das ganzheitliche Pro-
jekt, das Dr. Coletta
Damm und ihr Fachkolle-
gen-Team – unter ihnen
Krankenschwester und
Yoga-Lehrerin Susanne

Lenné sowie Suchtthera-
peut Manfred Kleemann
(seit 37 Jahren trockener
Alkoholiker) – seit vier
Jahren Menschen auf Mal-
lorca anbieten, um wieder
Zugang zu den eigenen
Emotionen zu bekommen
und vor allem: „Zu entde-
cken, dass Alkohol für ein
erfülltes Leben bedeu-
tungslos werden kann.”
Da im idyllisch gelegenen
Landhaus bei Felanitx
maximal drei Klienten
gleichzeitig betreut wer-
den, ist die Behandlung so
individuell wie diskret:
„Letztes ist vielen wichtig,
die fernab von ihrem
sonstigen Lebensumfeld

möglichst inkognito einen
neuen, konstruktiven
Umgang mit ihrem All-
tagsdruck lernen wollen”,
so Manfred Kleemann.

Auch bei Muskeltrai-
ning und Atemübungen
hat Yoga-Lehrerin Susanne
Lenné wiederholt festge-
stellt, wie wenig Kontakt
ihre Patienten oft zu ihrem
Körper haben: „Sie haben
ja oft jahrelang nichts mehr
gemacht – außer ihn
schlecht behandelt.” Das
„Vida libre”-Programm be-
steht daher aus einem Mix
aus Einzel-Coaching, Me-
ditation und Yoga, viel Ru-
he, aber auch gemeinsa-
men Unternehmungen wie

Ausflügen oder sportli-
chen Aktivitäten. Dabei
ginge es vor allem darum,
so Susanne Lenné, echte
Alternativen zum Alkohol
aufzuzeigen, der bislang
im Leben dieser Menschen
als Pseudo-„Problemlöser”
und „Entspannungshelfer”
fungiert habe.

Entscheidend sei aber
auch die Nachbetreuung
in Deutschland, damit die
Klienten nach zwei, drei
Wochen Mallorca nicht
gleich in alte, suchtför-
dernde Strukturen zu-
rückfallen, so Dr. Coletta
Damm: „Deshalb bleiben
wir, wenn gewünscht,
gern in Kontakt.” (spe)

Mallorca Magazin: Ist das
Thema Alkohol gleichbleibend
brisant auf der Insel oder
nimmt es sogar zu?
Dr. Peter Fleischhauer:Das
Thema Alkohol ist mei-
nes Erachtens unverän-
dert brisant auf der Insel.
Allerdings habe ich nur
wenig Einblicke in die
„spanische Szene“, inso-
fern betrifft meine Aussa-
ge nur deutsch- und eng-
lischsprechende Men-
schen auf der Insel.

MM: Wer kommt vor allem zu
Ihnen mit Alkoholproblemen?
Fleischhauer: In meine
Sprechstunde kommen
vorwiegend Männer im
mittleren Lebensalter (40
bis 65 Jahre), aber natür-
lich besuchen mich auch
vereinzelt deutlich jünge-
re oder auch mal ältere
Herrschaften, die mich
um Hilfe bei ihrem Alko-
holproblem bitten. Der
Frauenanteil ist dabei

Gefangen zwischen
äußerem Erfolg
und innerer Leere

„Viele fangen als Genusstrinker an”
MM-Interview mit Dr. Peter Fleischhauer: Alkoholproblemeauf Mallorca – was sind die Hauptgründe?

Anstoß zum
echten

Neubeginn
Burnout undAlkohol als Pseudo-

„Problemlöser” liegen nah beieinander

Power, Party,
pralles Leben:
Gerade bei
Menschen, die
auf „Erfolg”
gepolt sind,
verbirgt sich
hinter dem äu-
ßeren Glanz oft
ein zunehmen-
der Schatten –
das Erschöp-
fungssyndrom.

Hausarzt: Dr. Peter Fleisch-
hauer vom Ärztehaus Palma.

Verfolgen mit
mit „Vida li-

bre” ein ganz-
heitliches Kon-
zept der Alko-

holentwöhnung
auf Mallorca:

Dr. Colletta
Damm, Man-

fred Kleemann
und Susanne

Lenné (v.r.n.l.)
.

deutlich geringer als der
Männeranteil.

MM: Wo liegen hier die Haupt-
gründe für Alkoholprobleme?
Fleischhauer:Im Gegensatz
zu Deutschland, wo viele

meiner alkoholkranken Pa-
tienten wegen Stress, Über-
forderung und Alltagsbe-
lastungen zum Alkohol als
„Lösungsversuch“ gegrif-
fen haben, fangen hier auf
unserer schönen Insel sehr
viele als „Genusstrinker”
an. Ein Glas Wein (oder
mehr) gehört zum Essen
dazu. Die warmen Tempe-
raturen fördern den Durst,
insgesamt wird mehr ge-
trunken. Da schmeckt Bier
oder Wein vielen nun mal
besser als Wasser. Und der
Leidensdruck – die Er-
kenntnis: „Ich bin ein Al-
koholiker” – ist unter den
gegebenen Umständen ge-
ringer hier.

MM:Männer verdrängen eher,
Frauen verstecken sich eher:

Können Sie das bestätigen?
Fleischhauer: Ja, das kann
ich bestätigen. Viele Män-
ner sind sogar stolz, wenn
sie viel Wein trinken und
dann trotzdem (noch) gute
Leberwerte haben. Sie
brüsten sich geradezu da-
mit und versuchen so, dem
Thema die Brisanz zu neh-
men. Frauen öffnen sich
sehr zögerlich und nur
nach gezielter Ansprache.
Wenn der Arzt zu offensiv
vorprescht, bleiben die Pa-
tientinnen auch schon mal
weg. Hier ist behutsames
Handeln sehr wichtig.

MM: Bei Rauchern setzen Sie
unter anderem die Methode
Hypnose ein. Eignet sie sich
auch bei Alkoholproblemen?
Fleischhauer:Ja, die Hypno-

se eignet sich auch bei Al-
koholproblemen als Thera-
pieergänzung. Ich arbeite
sehr erfolgreich mit einem
der bekanntesten medizi-
nischen Hypnotiseure
Deutschlands, Jan von
Berg, zusammen. In einem
integrativen Therapiean-
satz gelingt es ausgezeich-
net, Menschen bei ihrem
Alkoholproblem helfend
zu unterstützen. Jan von
Berg ist regelmäßig auf
Mallorca, um hier medizi-
nische Hypnose bei ver-
schiedenen Krankheitsbil-
dern durchzuführen.

MM: Wie sieht Ihre therapeu-
tische Hilfe noch aus?
Fleischhauer: Zunächst ist
es schon eine Hilfe, wenn
Menschen erkennen, dass

sie ein Alkoholproblem
haben. Je nach Situation
gibt es dann verschiedene
Lösungswege. Einmal die
Begleitung zu einer Selbst-
hilfegruppe, etwa die Ano-
nymen Alkoholiker. Oder
therapeutische Gespräche
in meiner Praxis, unter
Umständen eine begleiten-
de medikamentöse Thera-
pie oder Hypnose. In
schweren Fällen kann es
notwendig sein, Menschen
primär in eine stationäre
Therapie zur Entgiftung
einzuweisen. Sonst droht
bei plötzlichem Alkohol-
verzicht das Delirium tre-
mens, ein lebensbedrohen-
der Zustand.

Die Fragen stellte
Susanne Petersen


